
Deutsch 1Im Spätmittelalter, den beispielhaft mıiıt Titel un Untertitel geben ziemlich
Marquard VO:|  - Lindau un! den vorhandenen and- der Vertfasserin geht S5ie möchte die Entwicklung
schriften („Dekalogieerklärung“ un „Auszug der der zugrundeliegenden Ideen aufzeigen, die einer-
Kinder Israels“) nachprüft. Nicht UTr Autorschaft seits zur Unterstützung Urbans durch England
und Originalität des 1Im Bodenseegebiet beheimate- 1378) andererseits ber uch Zur Bereitschaft, el
ten Marquard werden kritisch durchleuchtet, Im An- nen Papst durch eın Konzil Pisa abzusetzen,
hang und werden uch deutsche bzw. deutsch- geführt haben [JDas geht nicht, hne immer wieder
lateinische Gilossen vorgeführt und schließlich ıIn die Verflochtenheit VO Theorie und Praxis,
Anhang {1] eın Verzeichnis aller bekannten deut- VO:  — Religion un! Politik aufzuzeigen, obwohl das
schen un| niederländischen Handschritten samıt nicht der eigentliche Gegenstand des Buches iıst S50
Fragmenten geboten. — Frika Bauer (Tübingen) be- WaTzZ. England auch deswegen für Urban VI., eil
handelt „Die oberdeutsche Überlieferung der Imita- Frankreich für (C'lemens VII WAarT.
HO Christi“ 111 —135), geht eın auf die volkssprach- Die interessante Fallstudie basiert auf der gründli-
liche Überlieferung In den diversen Handschriften, chen Kenntnis ungedruckten Materials In Archi-
ım besonderen auf die oberdeutsche Imitabho- ven un! Bibliotheken VO:!  > Berlin bis York, WOZUu och
Tradition, deren Textumfang, literarische Form, Da- eine Fülle gedruckter Quellen un Literatur kommt
lerung un: geographische Zuordnung. Der Frage In tlüssigem Stil und geistreicherDarstellung
ach Abhängigkeit un: Entstehung des Jextes folgt „‚einen wertvollen Beitrag 7Ur Erforschung der
eın Verzeichnis aller ım deutschen Sprachraum be- Kirchengeschichte des Spätmittelalters, insbesonde-
kannten Handschriften, geordnet ach ihrem CMN- des Konziliarismus, wıeuch der Politik der engli-
wärtigen Aufbewahrungsort. Ritamary Bradley schen Krone“” eisten.
(St Ambrose College, Davenport / lowa) nterpre- Linz Kudolf Zinnhobler
1eT‘ 1Im Beitrag Julian of Norwich Prayer”
—154) Aaus dem „Book of Showings“ jene ExXt-
stellen kritisch, ın denen sich die Mystikerin Julian of
Norwich Zur Theologie des Gebetes belehrend uU- Verständnis in der Kirche.
Bert, und gelangt einer Definition des Gebetes, Untersucht der Sprache des Konzils Von Basel

(Tübinger Theologischer Studienband 19)wıe S1e ach der Meinung VvVon bei Julian tormu-
lieren ware. An diesen englisch verfaßten Aufsatz Matthias-Grünewald-Verlag, Mainz 1983 art
schließt Marıon (Glasscoe Exeter) thematisch
„Means of Showing: An Approach Reading Julian Die vorliegende Bonner Habil Schrift sich das
of Norwich“ 155 — "177): darin geht diesprach- ehrgeizige Ziel gesellschaftswissenschaftliche ate-
lichen Mittel, mıiıt denen Julian hre theologisch- goriıen der innerkirchlichen Verständigung au den
mystischen nhalte auszudrücken versucht [Jas Pro- Texten des Konzils VO:  - Basel für einen
blem iteraturwissenschaftlicher Erläuterungen sub- als erstrebenswert gedachten gegenwärtigen Demo-
jektiv „geschauter“ religiöser Inhalte ird hier deut- kratisierungsprozel) der Kirche erarbeiten. Der
ich Im Autsatz VO 5usan Dickman 'ert INg dabei Vo einer dogmengeschichtlichen
(Massachusetts) Julian of Norwich and Margery Voraussetzung aqUus, die besagt, daß sich eın gewlsser
Kempe“ 8—19 werden die beiden Mystikerin- Bestand „‚wesentlicher“ Glaubensaussagen ber die
Nnen In ihrer Gegensätzlichkeit un!' übereinstimmen- historischen Perioden hinweg ın der Kirche wıe eın
den spirituellen Haltung beschrieben: Die Physis roter Faden hielten. Die Arbeitshypothese zielte ab
IMU| In der Spiritualität aufgehen. Der letzte Bei- auf ıne aktuelle Rehabilitierung des VO  »3 den Refor-
trag, des Bandes VO: arl Hubmayer und Wilfried atoren als vorbildlich verstandenen, kläglich 5E“
Wieden (beide Salzburg) bietet eine linguistische scheiterten Konzils mıiıt seinem Freiheitspathos, SP1-
Analyse zweler mittelenglischer Texte „Die Sprache ner Gleichmacherei Uun!| seiner Autoritätslosigkeit.
der ‚Syon Additions“ 5—23 das SIN!  d Zusätze uch der 'ert kommt dem Schluß, dafß Basel
zur Regel der Brigittiner in England. Die Autoren be- nicht mangels einer konsensfähigen Sprache, SOM1-
schreiben den Sprachzustand der Handschriften ın ern des Fehlens einer wirksamen Konzilslei-
ihrem Graphem-Phonem-Verhältnis, erläutern Mor- ung (von seıten des Papstes un! des Kaisers) Uun!|
phologisches und Syntaktisches mıit dem Ergebnis, durch einen heillosen Reformutopismus den Kon-
daß die Vielfalt dialektaler Varianten“ als „‚Merkmal zilsgedanken für eın Jahrhundert ın Verruf gebracht
der Londoner Schriftsprache“ des Jhs. werten
sel.

hat Nicht umsonst machten sich ursprüngliche Ver-
echter des Konzilsgedankens wIıe der spatere Papst

Insgesamt darf dieser Band mıit dena hier Aur Aeneas Silvius Piccolomini berdieses Konzil lustig.
okizzierten Autsätzen, die tür Literaturwissenschaft- Wenn der '‚ert einer gewissen Nostalgie VO der Velr-
ter, Sprachwissenschafter, aberauch Theologen VO:!  —_ anen Chance der Basler „Demokratisierung” für die
Nutzen SIN als gelungener Beitrag ZU!r kErweiterung künftige Entwicklung der Kirche das Wort redet,
der Kenntnis spätmittelalterlicher geistlicher Litera- annn überschätzt die historischen Vorgänge.
tur erachtet werden. |Die kirchliche Demokratieteindlichkeit des un:
Wıiıen Herbert Tatzreiter Ih mit Basel erklären, geht enn doch eıt

Das Bestreben, eine Sprache des „Konsenses” tin-
den, ıst dem '[ert nicht überzeugend gelungen.

HARVEY Solutions the Schism. DEVAT haben Konzilsdokumente doch einen gerin-
study of S5SOMMNEC English attitudes 1378 1409 (Kir- en literarischen Kang. Denn aQus derTatsache allein,
chengeschichtliche Quellen un Studien, 12) dalß INa  > Hussiten und Griechen gegenüber keine

verletzenden Ausdrücke verwendete wIıe den Mos-232 EOS-Verlag, St (Ottilien 1983 Ppb. 05,—

Deutsch im Spätmittela lter, den er beispielhaft mit 
Marquard von Lindau und den vorhandenen Hand­
schriften (.Dekalogieerklärung" und . Auszug der 
Kinder Israels") nachprüft. Nicht nur Autorschaft 
und O riginalität des im Bodenseegebiet beheimate­
ten Marquard werden kritisch durchleuchtet, im An­
hang I und II werden auch deutsche bzw. deutsch­
lateinische Glossen vorgeführt und schließlich in 
Anhang III ein Verzeichnis aller bekannten deut­
schen und niederländischen Handschriften samt 
Fragmenten geboten. -Erika Bauer (Tübingen) be­
handelt . Die oberdeutsche Überlieferung der Imita­
tio Christi' (111-135), geht ein auf die volkssprach­
liche Überlieferung in den diversen Handschriften, 
im besonderen auf die oberdeutsche lmitatio­
Tradition, deren Textumfang, literarische Form, Da­
tierung und geographische Zuordnung. Der Frage 
nach Abhängigkeit und Entstehung des Textes folgt 
ein Verzeichnis aller im deutschen Sprachraum be­
kannten Handschriften, geordnet nach ihrem gegen­
wärtigen Aufbewahrungsort. - Ritanrnry Bradley 
(St. Ambrose College, Davenport / Iowa) interpre­
tiert im Beitrag .Julian of Norwich on Prayer· 
(136-154) aus dem . Book of Showings· jene Text­
stellen kritisch, in denen sich die Mystikerin Julian of 
Norwich zur Theologie des Gebetes belehrend äu­
ßert, und gelangt zu einer Definition des Gebetes, 
wie sie nach der Meinung von B. bei Julian zu formu­
lieren wäre. - An diesen englisch verfaßten Aufsatz 
schließ t Marion Glasscoe (Exeter) thematisch an: 
. Means of Showing: An Approach to Reading Julian 
ofNorwich" (155-177); darin geht es um die sprach­
lichen Mittel, mit denen Julian ihre theologisch­
mystischen Inhalte auszudrücken versucht. Das Pro­
blem literaturwissenschaftlicher Erläuterungen sub­
jektiv . geschauter· religiöser Inhalte wird hier deut­
lich. Im Aufsatz von Susan Di'ckman 
(Massachusetts) .Julian of Norwich and Margery 
Kempe· (178-194) werden die beiden Mystikerin­
nen in ihrer Gegensätzlichkeit und übereinstimmen­
den spirituellen Haltung beschrieben: Die Physis 
muß in der Spiritualität aufgehen. - Der letzte Bei­
trag des Bandes von Karl Hubmayer und Wilfried 
W ieden (beide Salzburg) bietet eine linguistische 
Analyse zweier mittelenglischer Texte: . Die Sprache 
der ,Syon Additions'" (195- 234), das sind Zusätze 
zur Regel der Brigittiner in England. Die Autoren be­
schreiben den Sprachzustand der Handschriften in 
ihrem Graphem-Phonem-Verhältnis, erläutern Mor­
phologisches und Syntaktisches mit dem Ergebnis, 
daß die .Vielfa lt d ialektaler Varianten· als .Merkmal 
der Londoner Schriftsprache" des 15. Jhs. zu werten 
sei. 
Insgesamt darf dieser Band mit den neuen, hier nur 
skizzierten Aufsätzen, die fü r Literaturwissenschaf­
ter, Sprachwissenschafter, aber auch Theologen von 
Nutzen sind, a ls gelungener Beitrag zur Erweiterung 
der Kenntnis spätmittelalterlicher geistlicher Litera­
tur erachtet werden. 
Wien Herbert Tatzreiter 

HARVEY MARGARET, Solutions to the Schism . A 
study of some English a ttitudes 1378 to 1409. (Kir­
chengeschichtliche Q uellen und Studien, Bd. 12). 
(232.) EOS-Verlag, St. Ottilien 1983. Ppb. DM 68,-. 
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Titel und Untertitel geben ziemlich genau an, worum 
es der Verfasserin geht. Sie möchte die Entwicklung 
der zugrundeliegenden Ideen aufzeigen, die einer­
seits zur Unterstützung Urbans VI. durch England 
(1378), andererseits aber auch zur Bereitschaft, ei­
nen Papst durch ein Konzil (Pisa 1409) abzusetzen, 
geführt haben. Das geht nicht, ohne immer wieder 
die enge Verflochtenheit von Theorie und Praxis, 
von Religion und Politik aufzuzeigen, obwohl das 
nicht der eigentliche Gegenstand des Buches ist. So 
war z.B. England auch deswegen für Urban VI. , weil 
Frankreich für Clemens VII. war. 
Die interessante Fallstudie basiert auf der gründli­
chen Kenntnis ungedruckten Materials in 24 Archi­
ven und Bibliotheken von Berlin bis York, wozu noch 
eine Fülle gedruckter Quellen und Literatur kommt. 
In flüssigem Stil und geistreicher Darstellung vermag 
H . • einen wertvollen Beitrag zur Erforschung der 
Kirchengeschichte des Spätmittelalters, insbesonde­
re des Konziliarismus, wie auch der Politik der engli­
schen Krone· zu leisten. 
Linz Rudolf Zinnhab/er 

WOHLMUTH JOSEF, Verständnis in der Kirche. 
Untersucht an der Sprache des Konzils von Basel. 
(Tübinger Theologischer Studienband 19). (229.) 
Matthias-Grünewald-Verlag, Mainz 1983. Karl. 
S 343,50. 

Die vorliegende Bonner Habil. Schrift setzt sich das 
ehrgeizige Ziel, gesellschaftswissenschaft liche Kate­
gorien der innerkirchlichen Verständigung aus den 
Texten des Konzils von Basel (1431 -1439) für einen 
als erstrebenswert gedachten gegenwärtigen Demo­
kratisierungsprozeß der Kirche zu erarbeiten. Der 
Verf. ging dabei von einer dogmengeschichtlichen 
Voraussetzung aus, die besagt, daß sich ein gewisser 
Bestand .wesentlicher• Glaubensaussagen über die 
historischen Perioden hinweg in der Kirche wie ein 
roter Faden hielten . Die Arbeitshypothese zielte ab 
auf eine aktuelle Rehabilitierung des von den Refor­
matoren a ls vorbildlich verstandenen, kläglich ge­
scheiterten Konzils mit seinem Freiheitspathos, sei­
ner Gleichmacherei und seiner Autoritätslosigkeit. 
Auch der Verf. kommt zu dem Schluß, daß Basel 
nicht mangels einer konsensfähigen Sprache, son­
dern wegen des Fehlens einer wirksamen Konzilslei­
tung (von seilen des Papstes und des Kaisers) und 
durch einen heillosen Reformutopismus den Kon­
zilsgedanken für ein Jahrhundert in Verruf gebracht 
hat. Nicht umsonst machten sich ursprüngliche Ver­
fech ter des Konzilsgedankens wie der spätere Papst 
Aeneas Silvius Piccolomini über dieses Konzil lustig. 
Wenn der Verf. einer gewissen Nostalgie von der ver­
tanen Chance der Basler .Demokratisierung• für die 
künftige Entwicklung der Kirche das Wort redet, 
dann überschätzt er m. E. die historischen Vorgänge. 
Die kirchliche Demokratiefeindlichkeit des 19. und 
20. Jh. mit Basel zu erklären, geht denn doch zu weit. 
Das Bestreben, eine Sprache des . Konsenses· zu fin­
den, ist m. E. dem Verf. nicht überzeugend gelungen. 
Dazu haben Konzilsdokumente doch einen zu gerin­
gen literarischen Rang. Denn aus der Tatsache allein, 
daß man Hussiten und Griechen gegenüber keine 
verletzenden Ausdrücke verwendete wie den Mos-


